
Die Papstw&hl@ und das Kaisertum
(1046—1328).

Von

JuUuSs Pflugk-Hartiung.

In der Thronfolgeordnung hat sich das römische Recht
nıcht 7U Staatsrechte auszuweıten varmocht. s5o ist eıiner
der wichtigsten Vorgänge, auf dem gutenteils das Wohl-
ergehen des IL,andes beruhte, einer VOoOR Gewalttaten
und Verbrechen, geradezu um Unheil des Weltreiches e G-
worden. uch die (+ermanen gelangten In der deutschen
Königserhebung keiner testen Ordnung, enn KErrbrecht
und Wahlrecht standen sich gegenüber, sıch 1n endlosen

Das kanonischeKämpfen und Virrniıssen zerreiben.
Recht W ar dıe Nachfolgerin des römischen. Dem entspricht,
dafs die Wahlen der Päpste sich denen ihrer Vorfahren, der
Kaıser, verwandt gestalteten. uch in den Papstwahlen be-
SCHHCH WIr eıner ungemeın wechselvollen und mannıgfaltigen
Geschichte, welche durch die verschiedenartigsten Umstände,
Mächte und Einflüsse bestimmt wurde. Hıer Mas uns einer
der wichtigsten Teilnehmer: die Krone, ın ıhrem Verhältnisse
ZUFr Papstwahl beschäftigen und Z W: für die Zeit, dıe

Kirchg ber dıe Laienwelt emporwuchs.

Bın Hauptbestreben Kaiser Ottos War von Anfang
In den geistlichen YWürsten ein Gegengewicht die Par-
tikularen Bestrebungen der Laiengewalten finden Um
das erreichen können, ahm ihre diplomatische, kriege-
rische und finanzielle Leistungsfähigkeıit rücksichtslos für
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Reichszwecke Änspruch Diıe Mehrzahl der hohen
Geistlichen , welche der kaiserlichen Kapelle für den
bischöflichen Dienst königlich yesinnt CrZOSCH W al unter-
tützte ıhn ; CII Teil aber widerstrebte , der eyrste
kirchliche W ürdenträger des Reiches der Erzbischof Friedrich
VO' Maınz ID aa h de1 kirchenpolitischen Haltung 0S

Widerspruch mi1t den alten Canones, Sa das bischöf
liche Amt der Verweltlichung preisgegeben und VOI allem
fürchtete fü1r die Selbständigkeit un den Primat £11N€ES8

Stiftes Selbstverständlich zonnte der König keinen Maınzer
Hıirten gebrauchen, der eiNeEe iıhm enigegengesetzte Politik
trieb suchte eshalb die Kraft des Erzstuhles
mıindern , indem ]° den Eindufs des wettbewerbenden Köln
hob die kirchliche Beireiung des veichen Klosters Fulda
förderte un! den Osten SCe1NeS Reiches durch dıe Gn-

Beldung des Erzbistums Magdeburg VO  } Mainz abtrennte
dem Wiıderstande Teils des deutschen Kpiskopates,
eıt der Krweiterung SECINE1 Herrschaft ühber Italien und das
Kalisertum brauchte tto das Papsttum gerade W16e -

her Mainz Kr brachte deshalb dıe höchte Kirchenwürde
durch Absetzung Johanns AF un durch 1n eidliches Ziu-
geständnıs der Römer Hand Dies ist der Abschlufs

weıten, orofs angelegten politischen Systems
Zuerst hiefs der nunmehrivre Kalseır eiNnen Personalwunsch

och durch eine gerade tagende Synode Ausdrucke
gelangen, dann aber trat CI Q{s tatsächliceh KErnennender auf

dals den Römern NUur noch der formelie Vollzug sSCe1H65

Wunsches blieh Dieselbe Stellung nahm tto 11 und dann
vollster Schroffheit tto 111 E1n Die tiefe Gesunkenheit

des Papsttums kam ihnen zustaiten, beziehungsweıse CI'-

möglıchte überhaupt ihr Bestreben Den beiden ersten Ottonen
Wr das Papsttum NUur e1IN Steın, freilich C111 wichtiger, ihres
politischen Schachbrettes Für S1e kam deshalb NUur

darauf gefügige brauchbare Lieute auf den Stuhi Petri
bringen Eine besondere moralische un kirchliche Hebung

Mittag, LEirzbischof Friedrich VL Maınz und die Politik
UOitos des Grofsen. Hallenser Dissert. 1595
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desselben lag ıhnen iern, WwWIie ]a tto Stelle des ab-
geseizten Johann XIl einen blofsen Laıjen erheben hefs
Irgendeine Reiorm des Papsttumes beabsichtigten sS1e cht
un leisteten sS1e auch nıcht AÄAnders tto 111 dadurch,
dafs G1 Fremde und siıch bedeutende Menschen erhob,
drängte auch einer Keform, einer Wiederaufrichtung der
geistlichen W ürde Das War aber mehr unwillkürlich
als beabsichtigt, denn schwerer qlg Je astete untfer ıhm das
Kaisertum auf dem Nachfolger Petri ; Ja dadurch, dafs
Rom ZUr Hauptstadt seines Reiches erheben suchte, mulste
der Papst mehr un mehr in die Rolle des Patrıarchen von

Konstantinopel hineingaraten , also ZU ersten Hofbischofe
werden. tto 111 War der ohn der griechischen heo-
phano. Unfraglich haben auch hier gyriechische Einflüsse
autf ıh: eingewirkt, wıe In der Ausgestaltung des
Patrızıates und anderem. tto wollte das in Byzanz Ge-
wordene auf den Boden des Reiches verpflanzen , und 1es
bedeutete zugleich einen Ausbau der ottonischen Papstpolitik
in einer bestimmten , der Selbständigkeit des Papsttums be-
sonders gefährlichen Rıchtung.

sehr bezeichnend erscheint, W1e die bald emporkommende
KReiormparteı dıe Sache aufgefalst hat. Im Jahre 1058
schrieb der Kardinal Humbert ın seinem Buche die
Simonisten, die Ottonen hätten die Kraft der römischen
Kirche herabgebracht, das Haupt derselben sich unterworfen,
dıe Kirche mıiıt Beschlag belegt, und seither wufe
durch Deutschland, Frankreich und Italıen die Sımonl1e

I)as Bestreben des ottonıschen Kalisertums, den ach-
folger Petrı VO  a} seiner Nebenstellung ZUr Unterordnung
hinabzudrücken, ıh: ZU. ersten Reichs- oder Sar ZU Hof-
bischofe machen , mifslang, mulste auf die Dauer mils-
lingen. Zunächst WAar das Papsttum keine nationale , aut
das Reich beschränkte Würde, sondern kannte keine Landes-
STENZC und fühlte sich international ; dann WAar das König-

1) Meyer VO Knonau, Jahrbücher Heinrichs I  $ 149 Bo-
1Z0 läfst Otto 111 ‚„gottverhalfst “ sein, hne himmlische Zehrung schnell
terben und seinen Leichnam vohl Teufel in die Hölle bringen. affe
1L, 622 623
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tum in Deutschland tür eine Beherrschung des Papsttums
In Rom entfernt, es vermochte VO  s dort AUS keine feste
Leitung aufrecht erhalten, Uun!: eine Verlegung des König-
fums In Gestalt des Kaisertums nach Rom erwıes sich
schon unier tto 111 alg unzulässig un! mulste eSs ferner
noch mehr tun Eiınerseıits Jag Rom aufserhalb des eigent-
ıch deutschen Reiches, War diesem 1Ur durch Personalunion
des Kaisertums verbunden, bildete also keine natürliche
Hauptstadt, ZaNZz abgesehen davon, dafs es der düderenze
des italienischen Besitzstandes lag, während die eigentlichen
Reichsinteressen sich diesseıts der Alpen abspielten. D;mn
kam der natürliche Drang der Römer nach überlieferter
Selbständigkeit und Macht iın Betracht. Die altpäpstliche
Stadtpartel , vertreten durch mächtige Adelshäuser, konnte
unmöglich seın, sich durch ıne kaiserliche Hof-
haltung AUS ihrem Einfusse verdrängen lassen. Verstärkt
wurde ihr W ıderstand durch den Rückhalt, welchen das in
Südiıtalien aufstrebende Griechentum gewährte. Seine Kalser-
polıtik hatte tto eben ZzwWel Gegner erweckt die
römiısche Partei und Byzanz, welch letzteres sich als wirk-
lich und allein kaiserberechtigt ıIn Italien betrachtete, ohne
freilich die Macht besitzen, diese Ansprüche durchsetzen

können.
so trat denn mıiıt Heinrich I1 eine rückläufige Bewegung

eIN LEr begnügte sich mıt eıner nominellen Oberhoheit
ber Rom und seizie siıch mıiıt den jer schaltenden Ge-
walten 1ın e1n friedliches Einvernehmen. Konrad I1 über-
ahm diesen Zustand und bildete ıh völlig AUl  N Danach
verlieh der Papst die Kaıserkrone , ohne dafls der Gekrönte
deshalb Verpflichtungen eing1ınNg. Weilte derselbe In KRom,

WAar Oberherr, aber er weilte da eben fast nıe. Beide
Mächte gingen gesondert, mıiıt gegenseltigem Wohlwollen
nebeneinander her Der Papst verzichtete auf weıtergreiıfende
italienische Politik und begnügte sich mıt seinem Patrımo-
1Um un! seiner kirchlichen Stellung, soweıt s]ıe VO Abend-
lande anerkannt wurde.

Es handelt sich 1er ZzWel SahZz verschiedene Re-
gJerungssysteme , die doch ın der Wertung des Papsttums
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ziemlich zusammentreffen. Das eine tri%sb Reichspolitik mıt
dem Papste un suchte ihn deshalb völlig abhängig
machen, das andere bewirkte die Reichspolitik möglichst
ohne den Papst oder doch L1UL mıt gelegentlicher Heran-
ziehung desselben. Die Vorbedingung hierfür WäGr, dafls dem
Nachfoiger DPetr1 Rom miıt Gebiet überlassen, dafs 6S ZC-
wissermalsen 2AUuSsS dem Reichsverbande ausgeschaltet wurde,
dals Nan das apsttum als stadtrömischen Familien-, oder

Indoch Adels un Personalbesitz tatsächlich anerkannte.
beıden Richtungen befand sich das Amt auf der denkbar
tiefsten Stuie, beide ermöglichten dem Kalsertume Kıfolge
und schlossen schwere Befugniszusammenstölse, zerreibende
Zerwürfnisse AUSs

Solche NUur möglich, WeNnNn das apsttum neben
dem Kaisertume erstarkte , WCLiN der Nachfolger Petrı

Dies isteiıner wettbewerbenden W eltmacht emporwuchs.
geschehen, un ZW ar wesentlich durch das Kaısertum, welches
damıt geradezu Selbstmord begangen hat Im Jahre 1046

vollzog sich Sutrı un Rom dieser Umschwung.
oll tiefen sittlichen Kırnstes, z  r VOon idealem

Schwunge stieg Konrads Sohn Heinrich 111 die Alpen hinab,
dıe Kirche Z reinıgen Von iıhren Schlacken. Das

Ärgernis Wr innerhalb derselben unerträglich geworden,
denn Ss1ie zählte nıcht wenıger als drei Männer, welche sich
als Päpste bezeichneten. Z Paviıa hielt der Salier eıne
Reichssynode ab, deren Beschlufs ın seinem Namen Ve

künden liefs Den einen der Päpste, Gregor VE:; berief er

seıinen Hof ach Pıacenza. Er War e1n Anhänger der
Reformrichtung. Heinrich hat augenscheinlich eingehend
mit ıhlm verhandelt, aber beide Männer verständıgten sich
nicht Wohl ber die berste Leıtung der Kirche, dıe Hein-
rich als Reichs-, der Keformpapst als geistliche Sache be-
anspruchte, ber dıe Stellung des Papsttums 71  b— Krone, kam
6S ZU Bruche.

Da vereinıgte der deutsehe König eine NnNeuUe Kirchen-
versammlung In Sutrı, der die dreı Päpste laden Liefs
Wel erschienen. Unter des Königs Vorsıitz wüurde der eine
verurteilt und der andere , Gregor, den der Hof bisher
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erkannt atte , ZU Verzichte CZWUNZCNH. Dann SIN
ach Kom, der letzte Papst abgesetzt wurde.

Der Stuhl eirı WAar fre]l. Kın deutscher Bischof, Duldger
Von Bamberg, hat ıhn erhalten Hıermit wurde ein euer

Abschnitt der Papstgeschichte eingeleitet WI1C sıch ZEISEN
solite, eiInNn sehr kurzer, auf der Person Heinrichs 111 be-
ruhender Hatte das ottonısche Kaıisertum den Stuhl Petri
wesentlich UUr vom.Standpunkte der Reichspolitik betrachtet

trat mit dem Salier neben- die Keichspolitik ein ZzWweıtes
dıie sittliche und kırchliche Hebung der W ürde Er dachte
sich Cin starkes, Te1nNeEs Papsttum, abhängig verbündet miıt
der Krone; durfte dies denken, denn das gesunkene
apsttum schıen ungefährlich SE1IN Freilich WeLnNn

die Geschichte zurückgeblickt hätte, mulsten ıhm Ge-
stalten WI1Ie Gregor Hadrıan un Nikolaus als he=-
denkliche Gröfßen VOLr cdıie ugen treten KEintglitt das KC-
stärkte Papsttum irgendwie der and des Kaisers, Aren

Und das ist geschehen;Reibungen und Kämpfe gewils
der obersten geistlichen üuürde schlummerten unberechen-
bare Krätfte Ner Zeıt, WIC Miıttelalter , mıiıt SC1IHCIN

Vorwiegen geistlicher Interessen. UÜberdies kamen och
Z W E1 Dinge hinzu die NeuUuUe Reformbewegung der Kirche,
weiche VOon unten ausgehend die Spitze stählte un all-
mählich die Atmosphäre des Abendlandes veränderte,
10n eigentümlichen Geisteswogen VORn unwiderstehlicher
G(Gewalt WIC dıe Geschichte S1e öfters gesehen hat und zweıtens
das Krstarken des }Hürstentums, welches Landeshoheiten
ausmündete und dadurch die Krafit des Königtums zerseizte,
ıhm sSe1nen Untergrund eNtZ0Og Indem sich NU.  b diese beiden
Mächte verbanden, das gestejgerfe apst- un: das gestejgerte
Fürstentum , wurde die Krone AUS iıhrer ottonıschen ıch-
tung und der Heinrichs 111 hinausgedrängt Und das S1055
reifsend schnell. Die Umgestaltung des Papsttums Von Sutri
bis Canossa ist als die grölste Kraftleistung des Mittelalters

bezeichnen.
V orerst freilich schien nıchts darauftf deuten Der

Nneue Kaiserpapst nannte sich Klemens I1 erwählte also
auf Gnade und Versöhnung deutenden Namen sicher nıcht
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unabsichtlich. Die Nachrichten ber seıne Krhebung sind
zahlreich , aber inhaltlich äufserst dürftig. Fassen WIr S1E
MINCH, darf angenommen werden, dafls Heinrich sıch
schon VOTLT der römiıschen Synode entschieden hatte Gerade
Jetz War dıe Person des Kirchenfürsten VON

gemeliner Wichtigkeit. Für Rom galt CS, das Papsttum AuUs

der Versumpfung retiten , für das Reich und dessen
Herrscher, der Zukunft ihre Richtung gyeben. Beides
wurde besten durch eınen deutschen Reichsbischof er-

reicht. Mıt iıhm bestieg dıe deutsche Peichskirche den Stuhl
Petr1, machte ihn also einem Bestandteile, ZUL Spitze der-
selben. Die Krone trıeb Politik miıt der Reichskirche ın
stärkster Benutzung. Zugleich Wäar von dem angesehenen
Nichtrömer eine Stellung ber dem Parteigetriebe er-

warten, un mehr, als er den Rückhalt des Staates besals.
Anfangs hat Heinrich den bedeutendsten Mann der

Reichs- und reichstreuen Kırche, Adalbert Von Bremen
Der aber lehnte ab So blieb NUr, sıch mıiıt einergedacht.

Persönlichkeit zweıten Ranges begnügen, die richtig ın
1el-dem {jügsamen Bamberger Bischof gefunden wurde.

leicht auch WarLr sıe brauchbarer als eıne mächtige Kıgenart,
deren 1129  — auf dem Stuhle Petri nıe sicher se1n konnte. Stand
die Persönlichkeit fest, wird der äulsere Wahlgang 1m WQSGI]t-
lichen gewahrt worden Se1IN. Herman von Reichenau bringt
dıes ın den W orten ZU usdrucke: „Heinrich erwählte
duildger ZU Papste mıt Zustimmung der Römer und der
übrigen“‘. ährend der Synode In der Peterskirche wurde
durch den König oder eınen seiner Vertrauensmänner auf
Sduldger verwiesen ; Klerus und olk Vvon Rom und die
Synodalmitglieder erklärten sich für ihn , der König ahm
ihn bei der and und liefs ihn auf den Stuhl Petrı1 nıeder-
sıtzen , der Umstand erkannte iıhn In Wirkhchkeit
trat der deutsche König bel der Handlung stark hervor,

lerzu stimmt uch der Ausdruck: „ Ordinarı jussit ®® (Henricus).
Klemens selber schrieb: „ (H imperator) NOostram medioecrıtatem voluit
elig1”, Jaffe Reg. 3154; und spater al Heinrich : „Cul dedisti Da-
patum ©*, ders. 415 Die Gründe, welche für die Unechtheit dieses Briefes
beigebracht sind, scheinen mI1r nicht auszureichen.
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weshalb einıge Quellen den Papst auch einfaéh VON ıhm einN-
setzen lassen. Man darf hiıer 'Tatsache und Form nıcht Ver-

wechseln.
Klemens vollzog Heıinrich un! se1ıner (+emahlıin a.|8-

bald dıe Kaiserkrönung unfier lebhafter Zustimmung der
Römer. Es geschah heiligen Weihnachtstage , WI1e einst

arl dem Grofsen Das deutsche Könıgtum thronte
ber dem Papsttume, welches dienstbar die ihm zuständige
W ürde darbrachte. IS hatte äufßferlich den Gipfel se1INeEeSs
Ansehens erreıicht. Und doch deckten sıch nıcht Schein
un: W esen. Dem Scheine nach waltete auf der einen Seite
der gewaltige Wiılle des Saliers, auf der anderen hatte
I0R  - eine abhängige geistliche W ürde In Wirklichkeit
aber besafs das Königtum innerlich nıcht mehr dıe Macht
VON vordem, weıl widerstrebende Sdondergewalten daneben
emporkamen, WOSECZCN 91C.  h umgeliehrt In der Kırche Nneue

((ebilde von gewaltiger Liebenskraft entfalten begannen:
Das Königtum qalso befand sich 1n absteigender , die Kirche
in aufsteigender Linie, und das Papsttum bildete die VeOelI-

äulfserliche Spiıtze dieser Kirche, wIıe bereits das Verhalten
GregorsVI bewiesen haben scheint. Was fürarl den Grofsen
und selbst och für tto gegolten hatte, galt nicht mehr
für Heinrich FIE Dem Manne, der 1mMm umdunkelnden Zeeit-
getriebe stand, War nıcht vergönnt, 1es erkennen,
oder, Wenn 6S ahnte, täuschte sich 1m (+lanze seiner
Kronen darüber hinweg.

Die Römer sahen 1m Kalser iıhren Ketter, denn S1e selber
vermochten der zersetzenden Adels- und Parteiwirtschaft nıcht
Herr werden. Deshalb übertrugen S1e ıhm das Patriziat
un: verliehen ıhm weıtgehendes Recht bei der Papstwahl.

Um diese Dinge richtig würdigen, gilt es die besten,
beziehungsweise gleichzeitigen Quellen auszulegen und
die iıhnen entnehmenden Ergebnisse nıt den Tatsachen

vergleichen , mıt der Arts WI1e die Besetzung des
römıschen Stuhles ın der nächsten Zukunft gehandhabt wurde.

Die Sichtung der Quellen ıst bereits durch Steindorff

Vgl Hauck,; Kıirchengesch. HL  9 590
e1tschr, K.- AAYAL S
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ın seinem Exku;'se ber den Patrızıjat Heinrichs 111 erfolgt Als
wichtigste Nachrichten haben gelten: dıe Angaben Peters
Damıiıanı uUun! des erzählenden Teiles der Annales Romanı.
eter Sagı in selner Disceptatıo synodalis Z o „Henricus
imperator factus est patrıcıus KRomanorum, quilbus etiam

accepit 1n electione SCM CT ordinandı pontificıs princı-
IBER ist übersetzen: „ Kalser Heinrich ist ZU11}patu &6

Patrızier der Römer gemacht, VO  w denen (den Römern) Gr

auch den Prinzipat erhielt, bei der Wahl immer den aps
einzusetzen eb Hierbei ist erwägen, dafs dıe Erhebung
ZU. Patrizıus un dıe KErteilung des Prinzıpats stilistisch

nebengeordnet, a |s0 als ZzWel verschiedene Dinge aufgefalst
sind. Besonders deutlich wiıird 1e8s och durch das „ auch“‘
Wäre der Wahlprinzıpat eın Bestandteil des Patrizijats SC-
escCH, würde eter beide Dinge ohl nıcht gesondert
voneinander abheben. Die W orte „ SCHUCK ordinandı pON-
tificıs principatum “ können nıcht anders gefalst werden, als
oben angegeben ist ‚„‚Ordinare pontificem “ heilst: einen
als aps einrichten , ihn ZUu Pontitfex machen. In A1esem

Zusammenhange ist das Wort Princıpatus aum anders Z UU

fassen als (offizieller) Vorrang. Die Stelle würde also urz-
WE& besagen: Heinrich erhielt das ausschlaggebende Recht
bei der Papstwahl.

Vergleichen WIrLr damıt dıe anderen Angaben, welche
Peter macht eine lautet: „Hoc sib1 (Heinrich IIL.) NO  e}

ingrata divina dispensatıo contulit, quod plerisque decessori-
us SU1S eatenus NO  ‚} concessıt , ut videlicet ad e1us nufum
sancta Romana eccles12 unc ordınetur, praeter elus AUC-

torıtatem apostolicae sed1 NneMO prorsSus elıgat sacerdotem“. Das
reilfst: ; DIe göttliche Waltung, nicht undankbar, übertrug
Heinrich I11 folgendes (was S1e seıinen meısten V orgängern bis

Jahrbücher . 506—B510. Vgl auch Martens, Besetzung des

päpstl. Stuhls, S 46 E Weineck, Patrizlat Heinrichs 11L SS
Meyer VO Knonau 226 Anm.; Fetzer, Voruntersuchungen ;
Heinem ANN, Der Patrizıat der deutschen Könige.

Opp ed Cajetan HIL, Mon. Germ. Lib 1,
3) Üpusec. VI, e Liıber Gratissimus. Op 'Tom. ; 6 Mon.

erm. 11b T, {} Näheres in meılıner Abhandlung DIie Papstwahl 1059,
ın Mitt. ÖStT. Geschf.
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dahın nıcht gewährte): dafs nämlich ach seinem Winke
(oder Willen) Jjetzt die römische Kirche eingerichtet (oder
‚geordnet‘) wird , und nıemand seine Autorität,

seınen Wiıllen, für den apostolischen Stuhl schlechthin
einen Priester wählt.“ Das läfst sich aum miılsverstehen:
der Kailser erhebt ın Wirklichkeit den Papst, wobel nıcht
ausgeschlossen ist, dafs noch weıtere YWaktoren mıtwırken
Uun: iıhm VON anderer Seite Vorschläge gemacht werden.
Diese Angaben entsprechen a lsO den vorigen. Petrus Da-
mıanı War Augen- un Uhrenzeuge, el obt Kaiser Heinrich
ZWar sehr, waltete aber ZUr Zeit der Niederschrift seines
Werkes nıcht der gerimngste Grund ob, eıine FEintstellung des
Wahlwesens zugunsten des Kaiserz vorzunehmen , sondern
weıt näher hätte ıhm das Umgekehrte gelegen, weil es iıhm
darauf ankam, die Wahl Alexanders 11 rechtfertigen.
Nach alledem dürfen WIr die Mitteilungen des Kirchen-
reformers als eine wertvolle und durchaus klare Quelle be-
zeichnen

Die Annales Romani bringen ın ihrem echten , rein er-
zählenden Abschnitte , dals der Kaiser die Patrıziuswürde
annahm, autf W unsch der Römer, ; et ordinationem ponti-
CcCum el concesserunt““ Das geht och weıter als Peters
Angabe, es heilst rundweg, die Römer gestanden Heinrich
die Papstwahl Z beziehungsweise, da bei einer Krhebung durch
einen einzelnen nıcht VON eıner Wahl dıe ede sein annn
SiEe übertrugen dem Kajlser das Krnennungsrecht der Päpste.
Hiermit stimmt die Theorie Benzos VO  F der Devolution des
Wahlrechts an en Könıg. Er erörtert, dafs die Römer den
König belehren , ein absolutes Wahlrecht stehe ihnen Sar
nıcht Z sel C. der König, anwesend, ruhe ihr Wahl-
recht Sanz (also eın Fall, der bei der Erhebung Klemens’ I1
gerade vorlag); sel er aber abwesend, Tre{ie se1in Patri-

]} VEl Zöpffrfel, ( Weineck, Der Patrızılat e1in-
rıchs JIT.  9 vertrıtt eine andere Auffassung. Sonst ist . auf die
Untersuchung Fetzers und den Kxkurs Meyers VOoO Knonau,
Jahrb 688 . ZU verweisen, deren Ergebgissen z  WIT nicht GaNz
beistimmen.

Mon. Germ. V 469
19 *
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ZIUS für iıhn ein In seıinem Berichte ber die Wahl des Papstes
Klemens 11 richten die Römer ihren neuen Patrizius die

27 qQUO tales secundum Deum eligat pontikices, q UO-
ru doetrina revocetfur ad salutem languldı orbıs b uch
1er ist wieder rundweg Von der Wahl, der Erhebung
durch den Kaiser die ede. Als Grund, Heinrich
sich des Patrizijats bemächtigte, gibt Bonizo Aan.: „credidit,
pCI patrıclatus ordınem Romanum POSSC ordinare pontı1-
cem. Immer das gleiche; auch das verstärkte Wort
„ordinare “ wurde angewendet. Derselbe Boni1zo weıls, dals
Heinrich sich be1 der Kınsetzung des Papstes Viktor I1 des
Patrizıats entäufserte, wobel Gr sagt S ua „tyrannıdem patrıclatus
deposult cleroque Komano et populo secundum antıqua PF1VI-
leg1a electionem summ1ı pontificatus concessıt“. Hier annn
13a  (} die Niederlegung des Patrizlats und dıe Überweisung
der Papstwahl die Römer als ZzWwel getrennte , nıcht
aufeinander bezügliche Handlungen fassen , oder zumal mıiıt
Rücksicht auf dıe vorıge Stelle , beide als

gehörıg, beziehungsweilse dıe zweıte AaUuS der ersteren hervor-
Sachlich ist dies für unNnsgehende Maf(snahme darstellen.

von untergeordneter Bedeutung, denn es bleibt die Tatsache:
wenNnn der Kaılser den iömern die Papstwahl konzedieren,

abtreten konnte, muls S1€E selber besessen haben
Das eıne bedingt das andere. Desiderius von onte (Cas
S1NO (p 683) weıls NUur, dafls dıe Römer Heinrich „patrıcla-
tus honorem contribuunt“. Kr sagt nıchts VvVoxn dem nhalte
dieser W ürde Die äalteren deutschen Chronisten schweigen
Vom Patrızıat. Heinrich hat sich auf römischen Urkunden
des Patriziustitels bedient, sonst ih aber nıe angewandt
Die Krönung desselben mıt dem Goldreifen geschah dem
Zeremoniell 0S 111 entsprechend

1) Mon. Germ. XE 670 671 ; Steindorff L, 4  6; Martens
und —  (N Bekanntlıch ist Benzo partelisch für den Kailiser der

richtiger für Heinrich IV.. Natürlich kann NUur dessen Patrizlus als Be-
vollmächtigter eintreten, wenn e1in solcher vorhanden ist.

amıcum 11b ed Jaffe 630; Mon. erm. Laiıb d7l sq.lJaffe 636
4) Martens

rch katlh Kirchenrecht 42, 3022
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Nach alledem findet sıch eine Unklarheit. Eıinerseıits
wird die Erhebung des Papstes mıt dem Patrızıat, anderseıts
mıt dem Prinzıpate zusammengebracht. Letzteres ıst für
Heinrich 11L das besser Beglaubigte. EKs erinnert den
Prinzıpat Alberichs, der dieser Würde aIs der höchsten des
weltlichen Rom auf seınen Münzen Ausdruck verliehen
hatte Anderseits erkennt Man WI]e Prinzipat und Patrizıat
nıcht scharf abgegrenzt aren Z o beide W ürden hatten sich
auch früher In derselben Person vereinıgt un schıienen des-
halb ineinander überzugehen, beide hatten seıt einem Jahr-
hunderte den stärksten Einfluls auf die Besetzung des Papst-
tums ausgeübt, sobald dıe Kaisermacht Tiber erlahmt
War Das sollte Jetz aufhören, dem Kaiser wurden beide
übertragen, die des Prinzipates 1ın bestimmter kKıchtung und
ZWar weil Oberherr Von Rom War. Das Amt des Patrı-
ZIUS galt ursprünglich qls Reichsamt, weiches VOmMmMm Kailser
verliehen wurde, der Patrızıus War demnach kaiserlicher
Statthalter oder Vizekönig. Be1l dem Versagen der Kajiser-
macht, eıgnete sıch die römische Staatsvertretung (wohl
olk Uun! Papst) die Übertragung des Amtes A erschıen
demnach als höchste weltlich - römische Staatswürde, aber
immerhin tiefer als die des Kaisers Formell rechtlich

1) Meın Aufsatz: Das Hoheitsrecht über Kom, 1m 1ist. Jahrb. 1904,
468

2) Wiıe Alhberich sıch aıf Münzen: ‚„ Albericus princeps “ nannte,
Crescentius: „ Patrıclus Urbis“ (Viıta Joh In Muratorı 111, 2,
335), hne dafs anzunehmen ist, sel miıt. beıiden Bezeichnungen eiwas

wesentlich verschiedenes gemeint
Sackur, Cluniacenser IL, 308, Anm oglaubt, dafs das Recht

der Papstwahl essentiell DUr in der besonderen Verleihung der Römer
enthalten Wäal. Lamprecht }, 301 dürfte dıe Sache doch etwas ZUu
oberflächlich behandeln.

Heinemann, Patrizlat falst den „ adligen “ Patrızıat alg
„ Führerschaft des römıschen Volkes*‘, als „ Vertreter des mischen
Volkes“‘; beiıdes entschieden ausgedrückt. Dieser Vertreter
übte „ das Ernennungsrecht bei der Krhebung des Papstes aus '“ Von
solch einem Rechte kann keine ede seInNn. Bechtlich stand die Wahl
Kierus und olk Z wobel natürlich der höchste weltliche Würdenträger
1Nne maisgebende Stimme besals, die sıch ZUr ausschlaggebenden Macht
steigern konnte. uf die KEintwickelung des Patrıizlats kann hier NIC.
näher eingegangen werden.
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hätte eigentlich dem Kaiser zugestanden, einen Patrızıus als
seinen Vertreter für den Kirchenstaat NENNCH, aber dies
W ar ıhm entglıtten un! autf Rom übergegangen, dafs die

ewige Stadt jetz den Kailser damıt beleihen vermochte.
Den AÄnschauungen der (4esamtheit gegenüber trat der Pa-
trizıat als dıe ältere , dauerndere ürde mehr hervor und
erdrückte adurch gewissermalsen den Prinzıpat.

In Wirklichkeit Wr durch den Beschluls der KRömer das
Ziel des Kaisers erreicht, War Rom aıt dem FPapste 1n die
Reihe der Reichsbistümer gerückt. Wıe e1InNn Bıstum ,
sollte auch Rom seinen Kirchenhirten tatsächlich VO Kaiser

empfangen. ber das Wie mulste dıe Zukunft entscheiden.
Herrschte doch auch be1 der Besetzung der Bıstümer eın
fester Rechtsbrauch, sondern ı1ne Verbindung VORN Ernennung
und Wahl, wobel nach den Umständen das eine oder das
andere überwog. die Art,Vergleichen WITr hiermıiıt die Ereignısse ,
wıe I)Damasus I; Le0 und Yiktor I1 die apostolische

Im grolisen KaNnzZch zeigt sich daW ürde erlangt haben
folgendes Bild zch dem Tode des Papstes schickten die
Kömer eine Gesandtschait den Kaiser und erbaten einen

Nachfolger. Kis geschahen Beratungen , worauft der Kaiser
den Voxn ıhm Gewünschten ernannte Dieser begab sich
ach KRom, die Schlufsformalitäten geschahen: dıe F
stimmung von olk und Klerus (die Jaudatıo), die Bekleidung
mıiıt den Insıgnıen, die Adoration, Weihe und der feierliche Ein-
ZUS in den Lateran oder Vatikan Tatsächlich findet sich

der Zustand, der ın dem ıde der Römer VO Jahre 963
ZU Ausdruck gebracht ist. Da schwuren G1E tto
„Nunquam se papaı electuros aut ordinaturos praeier COI-

SCHSUM et electionem domnı imperatorı1s.“‘
Ein Recht des Vorschlages besafs die römische Ge-

sandtschaft , dıe qich a den Hof begab, nicht Dies be-
welisen die Quellen und der Umstand, dafls 1er deutsche
Reichsbischöte hintereinander erhoben worden sind. Wenn

die hKömer Nnu.  [an aber eın Recht des Vorschlages hatten, So
1) Nä.heres Zöpffel, Dıie Päpstwn.iflen‚ 123
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schliefst das nıcht AUS, dafs S1IEe W ünsche vorbrachten, denen
naturgemäls e1n Gewicht innewohnte

Am wenıgsten CISENE einung scheinmen diıe Römeı bel
der Erhebung des Papstes Damasus 11 ovehabt haben
Nur die Altheime: nıcht gleichzeitigen, AÄAnnalen WISSCH, dafs
dıe (+esandten den Bischot VON Brixen qlg Papst rbeten
hätten W en  @] dies richtig 1st , wird der Wunsch des
Kalsers VONn vornhereın der der (3esandten SC10

Anders vestalteten sich dıe Dinge be1 der nächsten
Vakanz Zu dieser berichtet dıe gleichzeitige Chronik Voxn

st Benigne de Dijon K „Nach dem ode Papst Klemens I1
erbaten dıe Römer VO Kaiser den Erzbischof Halinard VO  >

Lyon Dieser Kaiser nämlich hatte durch grolise eld-
spenden VO  en den Römern erlangt dafs ohne Erlaub-
115 kein Papst gewählt würde Als der Erzbischof den
Wunsch des Hürsten und des Volkes erkannt atte, beasuchte

den kaiserlichen Hof nıcht bıs durch SsSCciH Zögern einN

anderer erwählt wurde CL Der Chronist scheint die auf Halinard
bezüglichen Nachrichten von dem Krzbischofe selber erhalten
und dieser nıicht gerade mıf der Bedeutung el Person
zurückgehalten haben So erfahren WIir fast den
gleichen Hergang bei der Erhebung Halinards ZU Kirz
bischofe VON Lyon, auch da 111 erst das Amt abgelehnt
und CINEeN anderen vorgeschlagen haben ® dann aber 7 als

rel-dieser starb T1 e} plötzlich als Hauptbewerber aut

Vgl auch Zöpffel, Papstwahlen, /54. Anders ÜUsz

W eineck, Der Patrızlat Heinrichs 111 S 16  r
2 Ann Altah X  9 804 ; Steindorff 1E Selbst Boni1zo

sagt F ‚„ Romanı a ( imperatorem tendunt , arı sıbıponti-
ncem “ A 1b 1, 587)

r VII, 037
4) Wır machen jer il für allemail darauf aufmerksam dafs der

Vorwurf der Bestechung durch eld den Schi:iften Jje Gegen-
parteı -  a un väbe War Kıs hängt 168 mıiıt der damals alle (+emüter
bewegenden Frage der Simonı1e ZUSammen. ben eil der Vorwurf
Mode War, besagt Er 111 Eınzelfalle *

5) Steindorff 1, 480. SacKurt. Die Clunjacenser H: 309 geht
weıt, sagt, Halinard schlug das höhere Amt entschieden AuS.

Steindorff I 135
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ıch verweigert dem Kaiser den üblichen id der Treue,
doch geht dieser nicht blofs darauf eın, sondern verherrlicht die

eihe des Erzbischofs och durch seıne Gegenwart Nunmehr
heilst CS, habe sich wıeder abseits gehalten, bis eın anderer
ZU. Papste gewählt worden. Be1 einem ungemeın ehr-
gelzıgen Manne, WI1e Halınard, mufs das auffallen, WEeNN s

sich mehr qals die blofs offizielle Bescheidenheit hätte
handeln sollen , welche damals allgemeın üblich War. Hier
kommt NunN noch hinzu, dafs der Hergang nach dem
ode Klemens’ I1 erfolgt seın soll , während er ziemlich
sıcher ach dem Damasus’ IL geschah {erner, dals es hei[fst,
Kaiser Heinrich habe dıe Römer Urce Geld dem Zu-
geständnısse der Papstwahl bewogen, Was nıichts als Klatsch
der Keformpartel SCWESCH ıst, die Heinrich mıt iıhrem Papste
Gregor VI auf eıine Stufe stellen wollte , der sich seI1N Amt
gekauift hatte Schliefslich wirkt auch verdächtig, dafls
Halinard dem Misfallen seıner Wahl adurch Ausdruck
verlieh, dafs 6F nıcht den Hof kam, weıl se1in Verhältnis
ZU Kaiser keineswegs derartig War , dafs sein Fernbleiben
besonderen Eindruck machen konnte.

Erscheint somıiıt der Bericht des Chronisten kaum qls
zuverlässig, erweıst sich auch unklar und un bestimmt.
Was heilst : ‚„ ılle cognıta voluntate princ1pls populı“ Ist mıiıt
Halinard ofüzıell , etwa seıtens der Römer, oder seitens des
Kaisers oder Von beiden Seiten, verhandelt worden ? Gesagt
ist davon nıchts. Und Wenn der Kaiser ihn wirklich als
Papst wünschte, WI1e kam C dalfls sich durch das blofse
Fernbleiben Halinards abschrecken hefs, bis schliefslich
einen anderen erhob ? Solche Zurückhaltung Wr doch all-
gemeın üblich; auch dıe Päpste haben S1ie ausglebig
gewandt, zumal Leo L der nunmehr STa Haliınard eintrat.
Wiıe erklärt sıch, dafs der Kailser hlıer Sanz andere Schwierig-
keiten überwand ? Augenscheinlich NUur, weil OI wollte. Der

Steindorff 1, 304 Chron Benign1 VIIL, 2531 Als
aufserer Grund für die Verweigerung hat gelten, dafs EL Mönch War,
und die Kegel das Schwören verbot.

Steindorff 1, 04, Anm. ber Halınard vgl uch Brucker,
L’Alsace et V’eglise Au emps du Pape eon I I 185
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ehrgeizige, eigenwillige HFranzose Halınard War nıcht der
Mann, den Heinrich auf dem Stuhle Petri wünschte.

ach alledem scheint uns, dalfls die In kirchlichen Dingen
Rom herrschende keformparteı nıcht abermals einen

1a nu  —$ aber eın römischerDeutschen als Papst begehrte.
Kleriker augenscheinlich nıcht eım Kaiser durchzusetzen
Wäar, und des Parteıiwesens ın Rom auch sıch
vielerleı Bedenken bot, vertiel S]ıe anf Halinard als Kom:-
Promifskandidaten. Er Wäar kKomane, der sich SOSar In der
Volkssprache auszudrücken verstand uUunN! War In Rom und
be]1 der Keformparteı beliebht un angesehen ; anderseıts zählte

alg Bischof des Reichs. Die römische Gesandtschaft wırd
Halinard in Vorschlag gebracht haben, erreichte aber nicht,
dafs der Kaiser irgend Nennenswertes dessen (3+unsten tat

Heinrich hatte sein Auge offenbar VO  b vornherein antf
den Bischof Brun VOLR oul gerichtet. Elr War e1n Kilsasser,
ein geistliıcher Reichsfürst, V orstand eines französısch sprechen-
den Sprengels, e]ne sich geeignete Persönlichkeit und VOLr

allem eın Verwandter des kaiserlichen Hauses. Als Bischof
eines romanıschen Stiftes un als Mann der Reform kam

den W ünschen der Römer enigegen, die augenscheinlich
Durch wıederholten Aufenthaltin diese Rıchtung gingen.

War Trun Tiber persönlich bekannt Natürlich sträubte
siıch scheinbar; be] ıhm trat aber ein , W as bel dem

Lyoner ausgeblieben Wäar, wiederholte, immer dringender
werdende Krmahnung Die Kintscheidung zugunsten Bruns
fiel auftf einer Versammlung Worms, der Bischöfe,
Laijenfürsten und die römischen Gesandten teilnahmen.
Von einem Hervortreten der letzteren bei der Wahl V1 -

nehmen WILr nıchts, Nur wird berichtet, dafs der Erkorene
se1ne Wahlbedingung In Gegenwart der (+esandten abge-
geben habe, Was 5AUZ sachgemäls ıst.

Dies wird 1n der Chronik ausdrücklich betont. Vgl uch Stein
dorif II‘ d Hauck HN1, n 9. scheıint anzunehmen, dafs Halinard
selbst seine Krnennung verhinderte.

2) Die Angabe der ıta Leonis 140 , er se1l erhoben „ repente 1lo
nıhıl tale suspiciente *, WILr sicherlich nicht allzu streng nehmen sein.
Anders Hauck:; bel diesem IIL.  9 D09, Anm die Hauptliteratur.
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DBei der Erhebung Vıiıktors I! erzählt der nom

Haserens. S, dafs die römische (Gesandtschafit nach Mainz
am und Papst erbat „nach langen Verhandlungen
wollten Ss1e nıemand als 1Ur un Bischof Gebhard (Kıch-

TDies Jäflst siıch verbinden mMI1 der An-städt) annehmen““
gyabe des Chronisten VO  } Montecasıno weil der Kaiser Geb-
hard für sich selber als notwendig angesehen, habe e1ne

Reıhe anderer Kandıdaten vorgeschlagen Ziehen WIL och
die Persönlichkeit Gebhards und den Umstand Betracht,
dafls Kardinal! Hıldebrand (der ‚pätere Papst Gregor VII.)

der römıschen (+esandten WAäaT, zeigt sich die Sach-
lage ziemlich I lar

Unter Leo 12 War der Satz aufgestellt dıe Bischofs-
wahlen aOilten nıicht durch den König, sondern durch Klerus
und Volk geschehen : GCs War e1lNe Worderung, die ihren
Schatten auf die Erhebung der Päpste wartf Anderseits
hatte Leo0o schon be]l der Wahl Erklärungen zugunsten
der 2 ömer gegeben auf die WITLT noch eingehen werden
Dadurch War die Stellung der Römer und mithın ihrer Ver:-
tretung der (+esandtschaft dem Kaiser gegenübel gestärkt
S1e wiıird wıeder Anträge ellt haben, auf cie der Kalser
nıcht CINZINSZ, weı! el schon mit Leo schlechte KErfahrungen
gemacht hatte Eır bestand deshalb auf der Erhebung

Daraus erwuchsenKeichsbischofs, nach Art der Vorgänger
Jange Verhandlungen, bıs dem Kaiser gelang, Gebhard
ur Annahme bringen Durch die Laudatio 111 Rom
besafs das römische olk e1INe tarke Mitwirkung erkannten
die Römer den VO Kalser (GGesandten nıcht A, konnte

weder Rom gewelht och eingeführt werden und eSs

blieb dem Kaiser 108088 die Gewalt KRomzuges, seinen

andıidaten durchzusetzen Je mehr sıch also das Römertum
unter Leo gehoben hatte , des  +  IR  o augenscheinlicher C_T'-

forderte die allgemeine Sachlage, dals der Kalser sich miıt
den (+esandten einı1gfe, welche dann die Römer ZU1 AT
stimmung bewogen Wie schwer es hielt wieder
deutschen Bischof durchzusetzen, dürfte daraus erhellen, dals
sich der Kaiser Vertrage genöfigt sah WOTLIN er

sich verpflichtete der römischen Kirche ıhrem Kıgentume
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verhel{fen, namentliıch das, W as die Krone VO römischen
Kıirchengut besitze , wieder herauszugeben iDies wird die
Bedingung der (4esandten für ihre Zustimmung s& 1in

Prüfen wır jJetz die Art der kaiserlichen Krnennung
Als der Kaiser den Tod des Papstes Kliemens 13 erfahren
hatte, forderte er VO  an Bischöfen des Reiches (GGAutachten CIHN ;
dann versammelte zahlreiche (Grolisen Pöhlde und GrY-

nannte hier den Bischof Poppo VOoON Brixen, der den Römern
bereits vorteilhaft bekannt War Bei dem Hergange rı
der Kaılser qls der Handelnde hervor Boni1zo sag% (P 631)
„patrıclalı tirannıde dedit C1IsS latere Su: quendam CPIS-
copum ““ ermann VvVon Reichenau schreibt 10458 ‚,L 0PPO
b ımperaftore electus“; nach Lambert (1048) ‚„(legatıs)
perator CPISCODUNL assıgnavıt"" Die Teilnahme der Gesandten
und der Versammlung beschränkte sıich augenscheilich auf
blofses Beraten Nıuz die Altheime1ı Annalen W155CIH wohl
unter späteren FEindrücken VON CONSCHSUL totıus senafus

PTINCIDUM (D 804) In dieser Zustimmung 1sSt sicher-
iıch eın rechtlicher, sondern 1Ur e1N gesellschaftlicher Akt

sehen
der Kalser bei der nächsten Vakanz Schritte getan

haft Halinard VON Lyon für den päpstlichen Stuhl
W1IHNNCH, 1iS5SsSeHh© WILr nicht Um hesser sınd W1l1 über die

Der K aiser berietErhebung V ul unterichtet
e1iNne Versammlung VO  w geistlichen und welitlichen Grofsen
ach W orms; selber un die römische Gesandtschaft
Waren ZUSCSCH Drei Faktoren zeigten sich mafsgebend

„imperiale praeceptum ““, „imperlalis de electi0“, „ 1USSUS
ımperatorıs “ „ COMMUNE OMN1UIH desiderium “ oder „ eli-
gıtur cunetıs**‘ und „ PTFECces et rOYatius Romanorum.**
ach alledem erscheint die Sachlage klar Kaliser be-
stimmte Brun ZU Papste , die Versammlune erklärte sich
einverstanden , die (Gesandtschaft welche sich schon unter
den Zustimmenden befunden haben wırd bat den Erhobenen,

1) Steindorff IL. 295
2) Es Mag 1er bemerkt werden, als die Altheimer Annalen

für unzuverlässıger halten , als gemeinhin annımmt. Vgl weiter
hinten über die orgänge unfer Alexander 11
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weil siıch perrte Das Schwergewicht der Handlung lag
durchaus beim Kaiser.

Wie wen1g die keformparteı mıt diesem GFange der Dinge
einverstanden ZCWESCH , zeigt dıe Angabe, dafls Brun den
Hildebrand bat, ıhn nach Rom begleıten, dafls dieser sich
aber gewelgert haben aol] mıiıt der Begründung, dıe Wahl
SEe1 nıcht kanoniısch erfolgt. Dann beruhigte sich ZW ar

und schlofs sich dem Neuerhobenen Zieht INAan die Art
und KRıchtung der Quelle ın Betracht, dıe den Vorgang e_

zählt, wırd Na  } genejgt sein , G1e nıcht allzu wörtlich
nehmen , denn S1e rachte ohl mehr die Stimmung ihrer
Kreise ZU Ausdrucke, qls wirklich oder doch In der schroffen
Form (+eschehenes. ber auch schon damıiıt genüugen S1e voll-
ständiıg. Die Keformer, und unter ıhnen besonders die Le-
gistengruppe, unzufrieden miıt dem Hergange

In Wirklichkeit wird dıe FKrhebung Leos grolfse
Schwierigkeiten und eingehende Verhandlungen bewirkt haben
und hefls sıch NÜUur durch kaiserliche Zugeständnisse erreichen.
J)as Hauptsächliche War ohl eiıne weitergehende formelle
Selbständigkeit KRoms, der aps die Stelle des Kaısers
als Oberherr trat. Dies zeigt sıch In den Bullen. Bıs auf
Klemens 11 Wäar der Name des E ın der Datierungs-
zeile der Bullen genannt, selbst Zeiıten, In Wiırk-
lichkeit nıchts bedeutete. W ollte INan iıhn weglassen, half
mäa  b sıch miıt der Skriptumzeile. Anders mit Leo I da
blieben diıe Bullen anfangs überhaupt undatiert ; und als dann
wieder dıe Datumzeile aufgenommen wurde, geschah es ohne
die Krwähnung des Kaısers, dafs VOoNn persönlichen Zahlen
LUr die Pontifikatsjahre des Papstes übrig blieben. Staats-
rechtlich enthält dies eıne grolfse Neuerung, weıl Jetzt der

Bruno Yy; Segni, M \ Lnbellı: In 547 un Bon1zo 1, 587 ;
Beno, Gesta I  9 9 Labelli i 379 Die ersteren beiden decken sıch ;
doch zeigt schon ‚ON1IZOS ırrıge Verlegung on Hıldebrands Einwirkung
nach Besancon die Schwäche des Berichtes. Sackur, Die Cluniacenser
IL, 311 nımmt ihn als zuverlässıg. Vgl uch üuNnseTe Darstellung weıter
hıinten. Bon1zo jäfst den Patrızlat, von dem SONStT ziemlich 1el
redet , be]l der Erhebung e0S Yanz uSs dem Spiele. Vgl Martens
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Papst qls souveräner Gebieter erschien. uch auf den
römiıischen Privaturkunden wurde der Name des alsers
gut wıe ausgemerzt. HKıs ist nıcht anzunehmen, dafs Leo
allein gewagt hätte, diese Dinge vorzunehmen, zumal SIE auf
den Bullen sofort sach seinem Amtsbeginne eintraten. Sie
werden deshalb auf Bedingungen, auf Abmachungen beı
se1ıner Wahl zurückgehen, auf Zugeständnisse , die der Re-
formrichtung gemacht wurden, welche scechon Jjetzt begann,
sıch einer politischen Unabhängigkeitspartei gestalten.
Wahrscheinlich hängt hiermit Nn  3 dafls INAan die Bullen
äaufserlich mehr den Kaıiserurkunden näherte, indem Stelle
des ausgeschriebenen Bene valete mıiıt einleitendem Kreuze
un schliefsender Interpunktion die drei Zeichen: Rota,
Monogramm und Komma gesetzt wurden, entsprechend dem
kaiserlichen Monogramme un: Kekognitionszeichen. FWYerner
kam der untere Finschlag des Bullenpergamentes vielfach in
Wegfall, auch das diegel wurde bisweilen nıcht ıIn der Mıtte,
sondern mehr rechts angebracht, a 1s0 auch hier eine AÄAn:-
lehnung die Kaiserurkunden, die ıhren Abschlufs dadurch
erhielt, dafs ULE och fränkische sta kurjaler Schrift be-
nNnufiz wurde, für die das Pontifikat Klemens’ 88 freilıch
schon den Übergang gebildet hatte Faflst INa alle diese
Dinge SAaMMMECN , findet INan: äufserlich eın Vordringen
alserlichen Einflusses In die Papstbullen, dem W esen ach
aber e]ıne weitgehende Schmälerung des kaıiserlichen Hoheits-
rechtes.

Vgl meıne Bullen der Päpste Klemens 11., Leo IX USW.

(Fortsetzung folgt.)


